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Lernende Regionen: Erwachsenenbildung als
Entwicklungsfaktor
Zusammenfassung: Im folgenden Beitrag wird der Zusam-
menhang von Erziehung und Gesellschaft für die Erwachse-
nenbildung bearbeitet. Dabei wird das entwicklungsförderli-
che Potential der Andragogik am Beispiel der Lernenden
Regionen aufgezeigt und auf die Schlüsselrolle der Bildungs-
arbeit für Bewusstseins- und Mentalitätsprozesse verwiesen.
Abstract: The following article deals with the connections
of education and society for adult education. The author
highlights the development-educational potential of andra-
gogy referring to the example of learning regions and the
key-role of educational work for processes of consciousness
and mentality.
Vorbemerkungen
Im Folgenden werde ich danach fragen, ob und wie Er-
wachsenenbildung als gesellschaftsverändernde Praxis für
den ländlichen Raum relevant ist, d.h. inwieweit kann Erwach-
senenbildung als gesellschaftlicher Entwicklungsfaktor im
ländlichen Raum wirken und auftreten? Drei Gründe sprechen
für die Wahl des ländlichen Raumes bei dieser Fragestellung
und in unserem Kontext anlässlich des interdisziplinären Sym-
posiums: (1) Bildungspolitisch und andragogisch wird derzeit
viel über sogenannte Lernende Regionen gesprochen und in
den Kontext des Paradigmas vom Lebenslangen Lernen ge-
stellt; (2) Alfred K. Treml hat eine besondere Nähe zur „Pro-
vinz“ – er kommt aus ihr (Reutlinger Alb), hat dort jahrelang
gelebt und auch politisch gewirkt; (3) für mich ist der ländli-
che Raum in den letzten Jahren zu einem zentralen beruflichen
und wissenschaftlichen Arbeitsfeld geworden.
Erwachsenenbildung und Region
Seit Anfang der 1990er Jahre findet zunehmend der Aspekt
der Regionalisierung als Konzept und Leitidee Eingang in die
andragogische Diskussion. Die Gründe dafür sind vielfältig
und liegen sowohl in neuen gesellschaftlichen Anforderun-
gen an die Erwachsenenbildung als auch im Fachdiskurs
selbst. Erwachsenenbildung wird als Standortfaktor disku-
tiert und in den Kontext einer neuen Planungsphilosophie für
Regionalentwicklung eingebettet. Die andragogische Leiti-
dee von der flächendeckenden Versorgung in der Region
wird zunehmend ergänzt durch Versuche zur Profilierung von
Erwachsenenbildung als Entwicklungsfaktor für die Regi-
on. Begleitet wird diese Diskussion durch Ansätze zu einer
regionalen Bildungspolitik und durch neue Raumplanungs-
strategien zur Revitalisierung ländlicher Räume. Die Region
erhält als Gestaltungsraum für Politik und Pädagogik eine neue
Bedeutung (vgl. z.B. Dobischat/Husemann 1997; Klemm 1995,
2001a, 2002; Klemm u.a. 1997; Nuissl 1995). Regionalisierung
in der Erwachsenenbildung wird damit auch zu einer Antwort
und Reaktion auf den gesellschaftlichen Wandel und die post-
moderne Weltgesellschaft: Das „Konzept Region“ ist
- mentalitätsgeschichtlich gesehen die Suche nach verlo-
ren gegangener Heimat und Orientierung,
- wirtschaftlich gesehen der Versuch, sich in einem globa-
len Markt zu behaupten,
- politisch gesehen der Versuch, lokal handlungsfähig zu
bleiben.
Die Idee der Regionalisierung ist ein Instrument, um Iden-
tität zu erhalten bzw. auf der politischen, wirtschaftlichen und
kulturellen Ebene wieder zu gewinnen.
Diese Regionaldebatte in der Erwachsenenbildung mün-
dete zu Beginn des 21. Jahrhunderts in eine Diskussion um so
genannte „Lernende Regionen“ und führte zur Initiierung ei-
nes Förderprogramms des Bundesministeriums für Bildung
und Forschung (BMBF) mit dem Titel „Lernende Regionen –
Förderung von Netzwerken“ (AGI/DZLR 2000), in dem Ende
2004 insgesamt 71 regionale Netzwerke eingebunden sind
(BMBF 2004). Unter einer Lernenden Region werden dabei
regionale Prozesse der Codierung, Verankerung und Vernet-
zung von Wissen sowie die Transformation von Wissen in
praktische Kompetenz und Wertschöpfungsketten zur För-
derung regionaler Entwicklungen verstanden. Ein Schwer-
punkt liegt dabei auf den regionalen Umgang mit Wissen. Es
geht in diesem Sinne bei einer Lernenden Region um die In-
frastruktur für ein regionales Wissensmanagement (Klemm
2001b ). Der Fokus einer Lernenden Region liegt auf „Wis-
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sen“ und „Lernen“ als die entscheidenden Quellen für regio-
nale Veränderungen. Die „Ressource Mensch“ - die so genann-
ten „endogenen Potenziale“ - wird unter dem Aspekt des Ler-
nens und des Wissens betrachtet und bewertet. Die Frage
lautet: Wie können Regionen kreative Lernmilieus entwickeln,
um in der Lage zu sein, auf gesellschaftliche und ökonomi-
sche Rahmenbedingungen und Herausforderungen zu reagie-
ren, d.h. wie wird es möglich werden, als ländlicher Raum im
Kontext von Globalisierung und Individualisierung zu „über-
leben“?
Das Konzept der Lernenden Region beschreibt in diesem
Sinne einen Prozess der gesellschaftlichen Revitalisierung von
Lebensräumen auf der Grundlage partizipatorischer Steu-




Welche Rahmenbedingungen prägen eine Lernende Regi-
on bzw. welche Legitimationsebenen und gesellschaftliche
Begründungskorridore gibt es? Auf vier Ebenen kann die
Lernende Region in den öffentlichen Diskurs eingebunden
werden.
Vom „Konzept der zentralen Orte“ zur
eigenständigen Regionalentwicklung
Maßgeblich für einen neuen Blick auf den ländlichen Raum
wurde die Idee der Eigenständigen Regionalentwicklung, wie
sie seit Anfang der 1980er Jahre im Kontext einer Neuen Sozi-
alen Bewegung im ländlichen Raum entstand und versuchte,
zentralistische Strategien der Raumordnungspolitik abzulö-
sen. Die bis dahin maßgebliche Leitidee in der Raumplanung
war das „Konzept der zentralen Orte“. Kennzeichen dieser
Planungsstrategie sind die Konzentration und Zentralisation
von Funktionen und Kompetenzen sowie eine Raumord-
nungspolitik von oben. Seit Anfang der 1980er Jahre wird
zunehmend eine Alternative diskutiert und praktiziert, die sich
als Eigenständige bzw. innovative Regionalentwicklung
definiert (vgl. Magel 1994; Pro Provincia Institut 1994; Schaf-
fer 1993; PRO REGIO 1989 ff.). Kennzeichen dieser neuen
Planungsphilosophie sind:
Eine Dezentralisierung der Raumentwicklung, d.h. die
Verlagerung von Entscheidungsfindungen auf die regionale
Ebene
- die Förderung von so genannten endogenen Potentia-
len, d.h. Menschenförderprogramme statt Strukturförderung
- ländliche Regionen werden als eigenständige und alter-
native Lebens- und Kulturräume gegenüber urbanen Metro-
polen gesehen,
 
die über einen Eigenwert verfügen.
In der Raumordnungspolitik kommt diese Idee der Eigen-
ständigen Regionalentwicklung einem Paradigmenwechsel
gleich und mündet aktuell in das Konzept der Lernenden Re-
gion.
Von der Belehrungskultur zur neuen
Ermöglichungskultur
Mit der Idee und dem Konzept der Lern- und Wissens-
gesellschaft kommt eine bildungspolitische Dimension für
Lernende Regionen hinzu, die sie in besonderer Weise als ein
neuer „Ort“ für Lernen legitimieren. Die so genannte „Lern-
gesellschaft“ definiert sich vor allem über eine neue Lern-
kultur, d.h. über einen neuen Umgang mit Wissen, Lehren und
Lernen. Kennzeichen dieses Wandels, der von Rolf Arnold
und Ingeborg Schüßler als der Wechsel von der „Erzeu-
gungsdidaktik“ hin zur „Ermöglichungsdidaktik“ (Arnold/
Schüßler 1998) beschrieben wird, ist eine neue pädagogische
Kultur der Beteiligung, Vernetzung und Nachhaltigkeit.
Sowohl individuelles Lernen als auch gesellschaftliches Ler-
29. Jg.   Heft 1/2   März/Juni 2006 Seite 41ZEP
nen wird neu verortet und definiert. Lernen erhält eine neue
Qualität, die mit lebenslang, selbstgesteuert, global, beiläu-
fig/informell und bürgerschaftlich umschrieben wird. Sowohl
der einzelne Bürger als auch die Gesellschaft übernehmen
eine neue Verantwortung für Lernen. Lernen wird in der Lern-
gesellschaft neu vermessen: psychologisch, didaktisch, poli-
tisch und gesellschaftlich. Hierzu bietet die Lernende Region
einen Rahmen und einen Ort als Medium, Infrastrukturraum,
Handlungsraum, Transformationsraum und Verdichtungsraum
von Wissen.
Von der Industriegesellschaft zur
Informationsgesellschaft
Gesellschaftlich führt der soziale Wandel seit den 1980er
Jahren zunehmend vom hierarchischen System der Industrie-
gesellschaft zum Netzwerkgedanken der Informations-
gesellschaft ( Nefiodow 1997). Beispielhaft für diesen Wan-
del sind die Konzepte der „Lernende Organisation“ und der
„Lean Produktion“. Die „zweite industrielle Revolution“, von
der seit den 1990er Jahren gesprochen wird und die Fließband-
produktion à la Henry Ford ablöst, führte zu einem Wandel
der Industriekultur: Das Unternehmen wird zur „Gemein-
schaft“. Dieser Wandel zum „schlanken Management“ wurde
für die Industrie mit einer Studie des Massachusetts Institute
of Technology über das neue japanische Management und
die Konsequenzen für die westliche Automobilindustrie
(Womack u.a. 1992) eingeleitet und ist in der Wirkung für die
westlichen Industrienationen vergleichbar mit dem „Sputnik-
schock“ von 1957. Vergesellschaftung über Netzwerke statt
über Hierarchien. Mit dieser Formel wird ein Wandel der
Organisationskultur beschrieben, der von der Industriekultur
zur post-industriellen Kultur, der Informationsgesellschaft,
führt. In diesem Kontext erhält die Lernende Region einen
besonderen Stellenwert als „mittlere Einheit“ der politischen
und wirtschaftlichen Netzwerkkultur, die zwischen dem Indi-
viduum und dem Staat steht.
Von der repräsentativen zur partizipativen
Demokratie
Ausgangspunkt für das Konzept einer Bürgergesellschaft
ist die Modernisierungsdiskussion des Staates vor dem Hin-
tergrund einer neuen Legitimationsdebatte demokratischer
Politik. Der Soziologe Ulrich Beck spricht in diesem Zusam-
menhang auch von einem „Demokratie-Dilemma“ (Beck 1998)
und beschreibt dieses als eine Demokratiekrise, die mit der
fortschreitenden Globalisierung zusammenhängt. Der Prozess
der Deregulierung und Entdemokratisierung bzw. der zuneh-
menden Handlungsunfähigkeit nationaler und internationa-
ler Politik wird von den Journalisten Hans-Peter Martin und
Harald Schumann auch als „Globalisierungsfalle“ (Martin/
Schumann 1996) beschrieben und als „Angriff auf Demokra-
tie und Wohlstand“ (ebd.) verstanden.
Neben dieser aktuellen Auseinandersetzung gibt es auch
einen systematisch-politiktheoretischen Diskurs, der das Di-
lemma repräsentativer Demokratien schon länger kennt. So
warnte bereits 1911 der Soziologe Robert Michels (1876 bis
1936) in seiner Analyse repräsentativ-demokratischer Orga-
nisationen vor oligarchischen Tendenzen und spricht vom
„ehernen Gesetz der Oligarchie“ und der allmählichen Her-
ausbildung von basisfernen Führungseliten in repräsentati-
ven Demokratien (1911, hier: Michels 1989). Auf die Bun-
desrepublik Deutschland bezogen ist es der Politologe Ernst
Fraenkel, der erstmals 1951 das Spannungsverhältnis von re-
präsentativen und plebiszitären Komponenten in demokrati-
schen Verfassungsstaaten analysiert und bezüglich der
Bundesrepublik Deutschland feststellt, dass das Grundge-
setz den repräsentativen Charakter des Regierungssystems
überbetont mit der Konsequenz, dass sich der Ruf nach ple-
biszitären Verfassungsinstitutionen so lange in „politisch er-
träglichen Grenzen halten wird, solange die Wähler die Über-
zeugung besitzen, dass sie in ihren Parteien Gebilde besitzen,
die ihre Wünsche und Ansichten ausreichend vertreten“
(erstmals 1951, hier: Fraenkel 1974, S. 149). Ist dies nicht mehr
der Fall, dann wird der Ruf nach neuen und direkteren Formen
demokratischer Verfasstheit laut. Und vor dieser Situation
stehen wir heute: Nicht nur der Ruf nach mehr „Direkte Demo-
kratie“ in Form von Bürgerbegehren und Volksentscheid ist
seit Anfang der 1990er Jahre zu hören, sondern vor allem auch
die Idee der Bürgergesellschaft setzt sich quer durch alle po-
litischen und gesellschaftlichen Lager durch und wird zu ei-
nem neuen Hoffnungsträger für zukünftige Entwicklungen.
Das Ziel dabei ist die Erneuerung der politischen Kultur
vor dem Hintergrund der These, dass repräsentative Demo-
kratien zunehmend weniger in der Lage sind, Akzeptanz und
Legitimität für ihre Politik zu erreichen, komplexe gesellschaft-
liche Probleme wie Arbeitslosigkeit, soziale Sicherung und
Umweltschutz mittelfristig politisch lösen zu können und
drittens ausreichend Schutz vor nicht demokratisch legitimierte
außerparlamentarische Entscheidungen im Bereich der Wirt-
schaft (Stichwort: Globalisierung) und Technik (Stichwort:
Gen- und Bio-Technik) bieten zu können. Die Bürger-
gesellschaft setzt dieser Tendenz idealtypisch einen aktiven,
autonomen und verantwortungsbewussten Bürger entgegen,
der über „Gemeinsinn“ verfügt und bereit ist, partizipatorisch
und antizipatorisch zu denken und zu handeln.
Als Ziele der Bürgergesellschaft nennt Warnfried Dettling
(1998):
- Partizipative Erneuerung der Gesellschaft,
- Verhinderung gesellschaftlicher Spaltungen,
- Revitalisierung öffentlicher Einrichtungen,
- Schaffung von Identität.
Die Lernende Region wird zum neuen politischen Gestal-
tungsraum zur Revitalisierung und Veränderung des öffentli-
chen Lebens. Vernetzung, Beteiligung und Schaffung von
Identität sind Leitideen bürgerschaftlichen Engagements in
einer Bürgergesellschaft und können vor allem in überschau-
baren Räumen vollzogen werden. Die Idee der Lernenden Re-
gion ist damit nicht nur bildungs- und wirtschaftspolitisch
anschlussfähig an neue Entwicklungen, sondern vor allem
auch gesellschaftspolitisch im Sinne einer plebiszitären Er-
neuerung der repräsentativen Demokratie.
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Zwei Konzepte Lernender Regionen
Bei dem Konzept der Lernenden Region können wir zwei
Zugänge und Legitimationsebenen beobachten:
1. Die wirtschaftspolitische Begründung im Anschluss an
die Idee eines vereinten Europas als Wirtschaftsraum ange-
sichts weltweiter Märkte (Globalisierung), neuer Technologien,
Arbeitslosigkeit, Wertewandel und neuer Formen der Konkur-
renz.
Eine Lernende Region wird hier gleichsam zum Instrument
der Wirtschaftspolitik und Unternehmensstrategie (als Bei-
spiel sei hier auf die Textilbranche im sächsischen Vogtland
und Oberfranken mit Loebe/Severing 2000 verwiesen). Es geht,
wie dies beispielhaft an der „Lernenden Region Chemnitz“
gezeigt werden kann, um
- eine beschleunigte Anpassung der Arbeitnehmer an den
industriellen Wandel
- die Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit von Industrie,
Handel und Dienstleistungsgewerbe
- die Vermeidung von Arbeitslosigkeit durch verbesserte
Qualifikation und gesteigerte Flexibilität und Mobilität
- die beschleunigte Schaffung neuer Arbeitsplätze.
In der Projektbeschreibung der Lernenden Region Chemnitz
heißt es dazu: „Das Konzept der Lernenden Region basiert
auf der Erkenntnis, dass die Wettbewerbsfähigkeit von Un-
ternehmen und Standorten nur dann dauerhaft gewährleistet
werden kann, wenn eine ständige Anpassung an die sich ver-
ändernden ökonomischen und sozialpolitischen Rahmenbedin-
gungen in der Region erfolgt“ (http://lereg. zschopautal.de).
2. Die kulturpolitische Begründung im Anschluss an Rio
1992 und die Agenda 21.
Beispielhaft sei hier für die BRD der Wettbewerb „Regio-
nen aktiv“ des Bundesministeriums für Verbraucherschutz,
Ernährung und Landwirtschaft von 2001 genannt, im Rahmen
dessen über vier Jahre insgesamt 18 Regionen in der BRD mit
einer Summe von jeweils ca. 2 bis 3 Millionen EUR gefördert
werden. Im Mittelpunkt stehen drei Visionen (BMVEL 2002):
Stärkung ländlicher Räume und Schaffung zusätzlicher Ein-
kommensquellen
- Natur- und umweltverträgliche Landbewirtschaftung
- Verbraucherorientierung.
Es geht
- um eine Neuorientierung der Verbraucher- und Agrarpolitik,
- um Verbraucherschutz,
- um eine Qualitätsorientierung der landwirtschaftlichen Er-
zeugung,
- um eine Steigerung der regionalen Wertschöpfung und
- um Naturschutz.
Die Unterschiede beider Ansätze sind deutlich: Bei der wirt-
schaftspolitischen Begründung stehen die globale Konkur-
renz und der Wandel der Märkte, d.h. der monetäre Mehrwert
im Mittelpunkt, von dem aus gedacht und gehandelt wird.
Bei der kulturpolitischen Begründung bekommt die Region
einen Eigenwert als Verbraucher und Kunde und nicht als
Instrument für globale Ziele. Der Begriff der regionalen
Lebensqualität erhält einen wichtigen Stellenwert. Bei der
wirtschaftspolitischen Begründung ist es der Begriff der glo-
balen Wettbewerbsfähigkeit bzw. die Idee eines Business
Improvement District.
Zwischen diesen beiden Polen – Regionale
Lebensqualität und globale Wettbewerbsfähig-
keit – bewegt sich das derzeitige Interesse an
Lernenden Regionen.
Was bei beiden Zugänge parallel und iden-
tisch ist, sind die Strategien der Umsetzung, näm-
lich Vernetzung, Dezentralisation und Partizi-
pation (= Förderung endogener Ressourcen
und Potentiale). Diese „Methoden“ werden zu
den wichtigsten Entwicklungsinstrumente einer




Folgende Schwierigkeiten sind bei der Imple-
mentierung einer Lernenden Region zu erwar-
ten:
- Institutioneller Egoismus,
- politische Profilierung erfolgt in klassischer
Weise mehr durch Differenzherstellung als durch
Integrationsvermögen,
- die Politikverwaltung ist vor allem hoheitlich
29. Jg.   Heft 1/2   März/Juni 2006 Seite 43ZEP
strukturiert und mental weniger auf Kooperation und Vernet-
zung eingestellt (der Bürger ist Bittsteller und nicht Kunde),
- wirtschaftliches Denken ist oftmals kurzsichtig und ver-
nachlässigt längerfristige Perspektiven bzw. soziale und kul-
turelle Dimensionen,
- eine zentrale Frage ist, ob wir bereit sind, Verantwortung
zu übernehmen,
- eine Region benötigt auch eine souveräne und starke
Integrationsfigur,
- Lernende Regionen sind keine „heile Welten“ oder konflikt-
freie Zonen, sie bieten aber eine Möglichkeit, gesellschaftli-
chen Wandel entgegenzutreten bzw. ihn mitgestalten zu kön-
nen,
- regionale Vernetzung und Kooperation sind nur möglich,
wenn Interessen offen gelegt werden und ein Konsens ge-
funden werden kann.
Wenn wir Lernende Regionen vor diesem Hintergrund und
im Horizont von „Anspruch“ und „Wirklichkeit“ messen wol-
len, dann kommen wir zu Verhältnissen, die in der Abbildung
(Abb. 1) dargestellt sind:
Erwartungen an die Erwachsenenbil-
dung im Horizont Lernender Regionen
Lernende Regionen sind politische Projekte zum Umbau
der Gesellschaft und hierbei erhält Bildungsarbeit eine
Schlüsselrolle, da es in erster Linie um „Wissen“ und um „Iden-
tität“, also um Mentalitätsfragen, geht und erst in zweiter Li-
nie um technische und infrastrukturelle.
Entwicklung von Lernenden Regionen bedeutet pädago-
gisch gesehen die Gestaltung von vernetzten Lernmilieus.
Wenn wir das Konzept der Lernenden Region bzw. von der
Aktivierung regionaler Lernmilieus andragogisch definieren,
dann bedeutet dies:
a) Bildungspolitisch geht es um die Ermöglichung von
Bürgerbeteiligung. Es geht um Instrumente zur Moderation
und Animation von „endogenen Potentialen“.
b) Methodisch-didaktisch gesehen bedeutet regionale
Erwachsenerbildung,
- dass das Dorf, die Kleinstadt oder die Region zur metho-
disch-didaktischen Handlungsebene und zum Bezugspunkt
werden,
- dass Lernen als ein antizipatorischer und partizipatorischer
Prozess verstanden wird,
- dass Lernen durch ein zeitliches und räumliches Zugehö-
rigkeitsgefühl mit der Region verbunden werden muss,
- dass Lernen als eine „alltägliche“ Erwachsenenbildung
verstanden wird, bei der die klassische Komm-Struktur durch
eine Geh-Struktur ergänzt wird.
c) Inhaltlich verändert sich Erwachsenenbildung derge-
stalt,
- dass sie politisch wird und an regionalen Problemfeldern
ansetzt,
- dass der gesellschaftliche Wandel des ländlichen Rau-
mes zum Ausgangspunkt von Bildungs- und Kulturarbeit wird,
- dass sowohl der Einzelne als auch das Gemeinwesen als
die wichtigsten endogenen Potentiale zur Förderung von
Entwicklung gesehen werden: Der Mensch muss im Mittel-
punkt stehen, nicht der „Kunde“,
- dass Erwachsenenbildung nicht nur defizitorientiert sein
darf, sondern individuelle und gesellschaftliche Ressourcen
zum Ausgangspunkt haben muss.
Anspruch Wirklichkeit 
Regionalorientiertes Denken und Handeln Lokalorientiertes Denken und Handeln 





Traditionelle politische Macht- und 
Verwaltungsstrukturen 
Prozessorientiert/langfristige Planung kurzfristige Entscheidungsplanung 
Sozial, ökonomisch und ökologisch nachhaltiges 
Arbeiten 
Mehrwertorientiertes Arbeiten 
Innovatives Denken und Handeln Festgefahrenes Denken und Handeln 
Abb. 1: Lernende Regionen zwischen Anspruch und Wirklichkeit 
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Kann Erziehung die Gesellschaft
verändern?
Die Ausgangsfrage nach der Relevanz von Erwachsenen-
bildung als gesellschaftlicher Entwicklungsfaktor für den länd-
lichen Raum lässt sich auf der (bildungs-)politischen Ebene
dergestalt positiv beantworten, dass sie als pädagogischer
Faktor für Bewusstseins- und Mentalitätsprozesse bei der
Revitalisierung sogar eine Schlüsselrolle bekommt. Erwach-
senenbildung erhält, strukturell gesehen, einen Platz als
Steuerungselement innovativer Regionalisierungsprozesse.
Dieser gleichsam systematischen und politischen Bedeutung
steht allerdings eine reale gegenüber: Empirisch existierende
traditionelle politische und sozialpsychologische Strukturen
– wie oben zu zeigen war – verhindern bzw. blockieren Ent-
wicklungen. Diese Situation scheint ein prägendes Merkmal
für Pädagogik insgesamt zu sein. Pädagogik scheitert mit ih-
ren Ansprüchen oftmals an den gesellschaftlichen (Macht-
und Herrschafts-)Verhältnissen. Ihre gesellschaftliche Reich-
weite ist begrenzt, da ihr entsprechende Sanktionsmittel feh-
len. Dieses Dilemma pädagogischen Handelns ist konstitutiv.
Die Antwort auf die Frage also, ob Erziehung Gesellschaft
verändern kann, lautet einerseits ja – jedoch ist auch zu fra-
gen, was die Gesellschaft andererseits dafür tut. Die gesell-
schaftliche und nachhaltige Relevanz von Pädagogik ist in
der Geschichte der Menschheit unbestritten – darauf weist
Alfred K. Treml immer wieder aus evolutionstheoretischer
Sicht in seinen Publikationen hin – und zeigt sich besonders
erfolgreich im Modell und Prinzip Schule. Die Idee von orga-
nisierten und institutionalisierten Lernprozessen in Orten, die
Schule genannt werden, ist nicht nur zu einem prägenden
Merkmal kultureller Evolution geworden, sondern vor allem
auch zu einem ihrer wichtigsten Erfolgs- und Entwicklungs-
faktoren. Die anthropologische Dimension, die Bildung und
Erziehung (unter Berücksichtigung der Basiskonstante „Ler-
nen“) für den einzelnen Menschen hat, kommt ihr in gleichem
Maße auch für das kollektive Zusammenleben der Menschen
zu. Bildung ist von der Anlage her - systematisch und teleolo-
gisch gesehen - eine gesellschaftsverändernde Kraft.
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